
Abschied Herbst 2022

Organspende
Nach dem Tod 
Leben retten

Bestattungskultur
Entwicklungen im 
Wandel der Zeit

Gedenktage
Warum kollektives 
Trauern wichtig ist

trauern     helfen     gedenkentrauern     helfen     gedenkentrauern     helfen     gedenken



Impressum
Verlag: Stuttgarter Zeitung Verlagsgesellschaft mbH, gesetzlich vertreten durch den 

Geschäftsführer Herbert Dachs, Plieninger Straße 150, 70567 Stuttgart. Verantwortlicher

für die Redaktion: Reimund Abel, Südwest Media Network GmbH, Plieninger Str. 

150, 70567 Stuttgart, Telefon 07 11 / 72 05 - 18 00. Verantwortlicher für den 

Anzeigenteil: Malte Busato, Südwest Media Network GmbH, Plieninger Str. 150, 

70567 Stuttgart, Telefon 07 11 / 72 05 - 16 00. Titelfoto: Jürgen Fälchle/Adobe Stock . 

Druck: Pressehaus Stuttgart Druck GmbH, Plieninger Straße 150, 70567 Stuttgart, 

gesetzlich vertreten durch die Geschäftsführer Herbert Dachs und Johannes Degen.

der Tod ist kein einfaches Gesprächsthema. Wenn ein geliebter 
Mensch stirbt, scheint die Welt stillzustehen. Alles um einen 
herum fühlt sich dann wie eingefroren an. Das Gefühl von 
Trauer und Schmerz, manchmal auch Wut und Verzweifl ung, 
überkommt einen. Eine schwere Zeit, mit der jeder Mensch 
anders umgeht. Manch einer fühlt sich dann in Gesellschaft  
besser aufgehoben, andere möchten erst einmal für sich sein 
und die eigenen Gedanken und Gefühle sortieren.

Auch das Magazin „Abschied“ möchte rund um das Lebens-
ende wieder neue Anregungen geben und Hinterbliebene bei 
der Trauerbewältigung auch in diesen unruhigen Zeiten mit 
Rat und Tat unterstützen. Wir geben unter anderem Einblicke 
in die Hospiz- und Palliativversorgung, haben mit Stephan 

Neuser, Generalsekretär des Bundesverbandes Deutscher 
Bestatter,  über den Wandel der Bestattungskultur gesprochen 
und erklären, was die Ziele einer Trauerreise sein können. 

Außerdem im Magazin zu lesen: wie nationale und interna-
tionale Gedenktage Verbindung schaff en, die wichtigsten Fra-
gen und Antworten zum Th ema Organspende sowie alles rund 
um Suizidprävention. 

Wer auf Seite 11 blättert, findet alles zum brandneuen 
„Bestatter-Podcast“ der Südwest Media Network GmbH. Mit 
dem Audio-Format zeigen wir einmal mehr, warum es so 
wichtig ist, offen über Trauer, den Tod und das Sterben zu 
sprechen.

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
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KONTAKT

Bestattungen Muster
Familie Mustermann
Favoritegärten 38/1
71634 Ludwigsburg

Telefon 0 71 41 26 66 - 00
Telefax 0 71 41 26 66 - 44
info@bestattungen-muster.de
www.bestattungen-muster.de

Der Anteil der Feuerbestattungen in 
Stuttgart steigt. Und es ist wichtig, dass 
die Einäscherung dort stattfi ndet, wo 
die Menschen gelebt haben. Einfühlsam 
und professionell stehen Mitarbeiter 
des Städtischen Bestattungsdienstes 
Betroffenen zur Seite.

Für die Mitarbeiter des Bestattungsdiens-
tes der Stadt Stuttgart stehen die Trauer-
arbeit der Hinterbliebenen und die Würde 
des Toten im Vordergrund. Ein wichtiger 
Aspekt bei der Trauerarbeit der Angehö-
rigen ist außerdem die Standortnähe des 
zentral gelegenen Krematoriums.

Für die Menschen aus der Region Stutt-
gart gibt es seit über 100 Jahren das 
Krematorium auf dem Pragfriedhof. Errich-
tet wurde der schöne Jugendstilbau nach 
Plänen des renommierten Architekten 
Wilhelm Scholter, der seinerzeit Professor 
an der Königlichen Baugewerkschule in 
Stuttgart war. Eröffnet wurde das Kre-
matorium 1907. Es wird laufend auf dem 
neuesten Stand der Technik gehalten.

In 60 bis 90 Minuten werden Leichnam 
und Sarg in mehreren Stufen vollständig 
verbrannt.

Ein Sicherheitssystem schließt dabei 
Verwechslungen aus: Die Särge sind mit 
den Namen der Verstorbenen versehen. 
Jedem Verstorbenen wird eine Einäsche-
rungsnummer zugeteilt. Diese Nummer 
wird nicht nur in ein Verzeichnis eingetra-
gen, sondern ist auch in einen feuerfesten 
Schamottstein eingeprägt, der dem Sarg 
vor der Einäscherung beigegeben wird 
und später in der Urne verbleibt. So kann 
noch viele Jahre später die Identität 
festgestellt werden. „Die Begleitung 
und Unterstützung der Menschen in ihrer 
Trauerarbeit ist uns ein großes Anliegen”, 
sagt Karola Ortmann vom Friedhofsamt. 
Seit 2008 können Angehörige daher auf 
besonderen Wunsch bei der Einäscherung 
eines Verstorbenen anwesend sein. Zwei 

Feierhallen bieten einen würdevollen 
Rah men für Trauerfeiern. Außerdem gibt 
es einen zusätzlichen Begegnungsraum 
für Gespräche. Jeden ersten Mittwoch im 
Monat werden Führungen durch das Kre-
matorium angeboten. Eine telefonische 
Anmeldung unter  07 11 / 216 - 9 82 47 ist 
erforderlich.

Wenn ein Angehöriger verstorben 
ist, stürzen viele Fragen auf die 
Hinterbliebenen ein. Welche Papiere 
werden benötigt? Wie geht das mit der 
Hinterbliebenenrente? Welcher Sarg 
ist der richtige? Die Mitarbeiter des 
Städtischen Bestattungsdienstes beraten 

in diesen sensiblen Situationen umfassend 
und kommen auf Wunsch auch zu den 
Trauernden nach Hause. Sie erledigen 
Behördengänge und alle anderen 
Formalitäten. Sie vermitteln auch die 
Ausstattung und die Lieferung des Sarges, 
die Überführung zum Bestattungsfriedhof, 
die Blumendekoration, die musikalische 
Umrahmung der Trauerfeier und auf 
Wunsch auch freie Bestattungsredner, 
Trauerkarten oder Anzeigen in den 
Stuttgarter Tageszeitungen. 

Wer sich unabhängig von einem aktuellen 
Trauerfall informieren, seine eigene 
Bestattung oder die eines Nahestehenden 
schon zu Lebzeiten regeln möchte, fi ndet 
beim Städtischen Bestattungsdienst 
professionelle, aufmerksame Ansprech-
partner.

KONTAKT

Städtischer Bestattungsdienst
Marktplatz 4, 4. Stock
70173 Stuttgart
 Telefon  07 11 / 216 - 9 80 06 

und - 07, - 08, - 09
Mo.–Fr. 7.30–15.30 Uhr, Sa. 9–12 Uhr

Rufbereitschaft außerhalb der
Bürozeiten: 07 11 / 216 - 9 80 06

KREMATORIUM UND STÄDTISCHER 
BESTATTUNGSDIENST

Zwei Feierhallen
bieten einen würdigen 
Rahmen

Beratung auf Wunsch 
auch zu Hause
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IN KÜRZE

STUDIE BESTÄTIGT: AUCH HUNDE TRAUERN UM VERSTORBENE ARTGENOSSEN

Nicht nur Menschen trauern um 
einen verstorbenen Hund, son-
dern auch die Artgenossen, die 
mit ihm zusammengelebt ha-
ben. Zu diesem Ergebnis ist eine 
Studie gekommen, die von Ver-
haltensbiologin Stefanie Riemer 
von „HundeUni – Wissenschaft 
trifft Praxis“ (Wien) begleitet 
wurde.

So reduzierten die Hunde nach 
dem Tod ihres Artgenossen die 
Futteraufnahme, spielten weni-
ger oder zeigten sich im Alltag 
ängstlicher. Dieses Verhalten 
zeige sich umso ausgeprägter, 
wenn die Hunde verwandt oder 
befreundet waren, so Riemer.

Zwar könne man nicht sagen, ob 
Hunde das Konzept des Todes 
verstehen, und dass der Art-
genosse niemals wiederkomme, 
„aber wir wissen, dass sie ihn 
vermissen – das ist ganz eindeu-
tig“. Die Trauer habe bei den 
Hunden mehrere Wochen ange-
halten, mitunter sogar mehr als 
sechs Monate.

Dabei scheint es offenbar kei-
ne Rolle zu spielen, ob es noch 
eine Begegnung mit dem to-
ten Artgenossen gab. „In bis-
herigen Studien hatte es keine 
messbare Auswirkung auf das 
Trauerverhalten von Hunden, 
ob sie ihren toten Hundepartner 

sehen konnten oder nicht“, sagt 
Riemer. Im Zweifelsfall würde sie 
jedoch immer dazu raten.  dpa

BEKOMME ICH BEI EINEM TRAUERFALL SONDERURLAUB?

Ein Todesfall in der Familie ist 
eine der traurigen Situationen, in 
denen Arbeitnehmer ihren Chef 
oder die Chefi n um Sonderur-
laub bitten können. Einen Tag 
frei, um zur Beerdigung zu fah-
ren, vielleicht muss diese aber 
auch noch vorbereitet werden. 
Eine allgemeingültige Regel 
zum Sonderurlaub gebe es nicht, 
sagt Alexander Bredereck, Fach-
anwalt für Arbeitsrecht in Berlin.
Zwar greift hier grundsätzlich 
der Paragraf 616 im Bürgerlichen 
Gesetzbuch, überschrieben 
mit „Vorübergehende Verhin-
derung“. Verhindert sein muss 
ein Arbeitnehmer „durch ei-
nen in seiner Person liegenden 

Grund“ – es geht hier nicht um 
Flugausfall oder Glatteis, son-
dern eben zum Beispiel um eine 
Beerdigung. „Dieser Paragraf ist 
aber sehr allgemein gehalten“, 
sagt Bredereck. Er besagt le-
diglich, dass der Arbeitnehmer 
in dem Fall nicht verpfl ichtet ist, 
seine Arbeitsleistung zu erbrin-
gen, und dass der Lohn weiter-
gezahlt wird. Zu einer konkreten 
Dauer steht nichts im BGB.

Daher ist der Sonderurlaub in 
vielen Tarifverträgen, Betriebs-
vereinbarungen und auch Ar-
beitsverträgen geregelt. Neben 
der Dauer des Sonderurlaubs 
ist ein wichtiger Punkt: Wie weit 

wird ein Trauerfall 
gefasst, kann das 
zum Beispiel auch 
die Beerdigung ei-
nes Cousins sein? 
Ist der Sonderur-
laub im Vertrag klar 
defi niert, können 
Arbeitnehmer sich 
daran halten. An-
sonsten gibt Bre-
dereck den Rat, 
mit dem Chef oder der Chefi n 
möglichst eine einvernehmliche 
Regelung zu fi nden. „Man soll-
te auf den Arbeitgeber zugehen 
und miteinander reden“, sagt 
der Anwalt. Klar ist: Ist jemand 
zum Beispiel nach dem Tod ei-

nes Kindes oder des Ehepart-
ners arbeitsunfähig, hat das 
nichts mehr mit einem Sonder-
urlaub zu tun. In dem Fall stellen 
Arzt oder Ärztin eine Bescheini-
gung aus, wo es um mehr als nur 
wenige Tage geht.  dpaFo
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UNTERNEHMENSPORTRÄT ANZEIGE

Wie kommt man auf die Idee, als junge 
Frau ein Bestattungsunternehmen zu 
gründen? Macht das nicht traurig? 

Eine Frage, die Chantal Häfner und Ute 
Züfl e immer wieder gestellt wird. Gerade 
mal 36 und 27 waren die beiden, als sie 
Häfner & Züfl e gründeten. Seither ist 
viel passiert. Als das Büro in Möhringen 
nicht mehr ausreichte, kamen der Westen 

und Wangen dazu, ein 
eigener Abschieds- und 
Feierraum sowie ein 

liebevolles Team von 
14 Personen. Doch bei 

allem Wachstum bleibt das 
Wichtigste, dass es persönlich 
zugeht. „Bei uns ist niemand 
eine Nummer. Verstorbene wie 

Hinterbliebene liebevoll zu 

begleiten, hat bei uns höchste Priorität“, 
so Chantal Häfner. Ute Züfl e ergänzt: 
„Ich fi nde, es ist unser Auftrag, den Tod 
zu enttabuisieren.“  Einen Raum zum 
Austausch haben sie mit ihrem Café Tod 
geschaffen. Warum dieser Beruf? „Für 
uns ist es absolute Berufung, es macht 
nicht traurig, es macht glücklich, Gutes 
tun zu dürfen. Unsere Arbeit ist absolut 
ehrenvoll und wir danken allen, die sich 
vertrauensvoll an uns wenden“, so die 
Bestatterinnen. 

Das neueste Projekt: Zusammen mit den 
Musikerinnen Judith Calvelli-Adorno und 
Janina Rüger ist Ute Züfl e dabei, „Tod-
glücklich“ vorzubereiten. Erste Auftritts-
termine für dieses Gesprächskonzert sind 
in Kürze auf der Homepage verfügbar, 
weitere können gebucht werden.

Bestatter-Podcast
Hören Sie hier 
die Folge von 
Häfner & Züfl e

HÄFNER & ZÜFLE BESTATTUNGEN

Häfner & Züfl e Bestattungen
S-Möhringen: Widmaierstr. 96, 
S-West: Breitscheidstr. 44 und 44 a, 
S-Wangen: Ulmer Str. 348

Tag-&-Nacht-Telefon: 07 11 / 2 31 81 20
www.bestattungen-haefner-zuefle.de
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WÜRDEVOLLER 
ABSCHIED!ABSCHIED!ABSCHIED!
Trauerfloristik | Grabpflege | Grabneuanlage

Gärtnerei Haag am Waldfriedhof
Bruderrain 2 | 70597 Stuttgart 
Telefon: 0711/6407483

Mo.–Fr. 8–12 Uhr und 13–17 Uhr
Sa. 8–13 Uhr 
www.gaertnerei-haag.de

EBENSO 
GRABSCHMUCK 

FÜR DIE 
GEDENKTAGE
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Jeder Mensch trauert 
anders. Einige ziehen sich 
zurück und möchten das 
Erlebte in Ruhe verarbeiten, 
andere gehen so rasch wie 
möglich zur Tagesordnung 
über. „Trauer ist ein komple-
xes und sehr individuelles 
Gefühl“, erklärt Prof. Ralf 
T. Vogel, Psychoanalytiker 
aus Ingolstadt. „Die moderne 
Trauerforschung hat sich 
daher von pauschalen Aussa-
gen verabschiedet und zeigt, 
dass es ganz unterschiedliche 
Verarbeitungsformen gibt.“ 
Wichtig sei es, den Betroff e-
nen die Möglichkeit zu geben, 
Trauer zuzulassen und innezu-
halten. Denn bei Verlust eines 
Angehörigen herrscht oft mals 
gedrückte Stimmung, viele 
leiden sogar unter Schuldge-
fühlen. Die Konfrontation mit 
dem Tod löst Ängste aus und 

KOLLEKTIVES TRAUERN 

Gedenktage schaffen 
Verbindung 
Ob Volkstrauertag, Allerheiligen oder Corona-Gedenkfeier – 
gemeinsam lässt sich Trauer besser bewältigen.

erinnert die Menschen an ihre 
eigene Sterblichkeit. Das habe 
dem Experten zufolge auch 
einen Kränkungsaspekt zur 
Folge. „Unsere Gesellschaft  ist 
darauf ausgerichtet, alles im 
Griff  zu haben“, betont Prof. 
Vogel. „Dass wir aber sterben 
müssen zeigt uns, dass wir das 
Existenzielle im Leben nicht 
beeinfl ussen können.“ Der Tod 
fi ndet daher im Alltag häufi g 
keinen Platz. 

In den letzten Jahren hat sich 
die Situation etwas verändert. 
„Durch Corona ist der Tod 
gesamtgesellschaft lich wie-
der stärker ins Bewusstsein 
gerückt“, erklärt Dr. Carmen 
Birkholz, Vorsitzende des 
Bundesverbands Trauerbe-
gleitung e. V. Die Th eologin 
arbeitet und forscht an ihrem 
Institut für Lebensbeglei-
tung unter anderem zu den 
Th emen Trauer und Pallia-
tive Care. „Täglich haben wir 
aus den Medien erfahren, 
wie viele Menschen an oder 
mit Corona verstorben sind. 
Das hat unsere Ängste ver-
stärkt.“ Nach wie vor seien 
die Th emen Tod und Sterben 
jedoch immer noch ein großes 
Tabu. „Wir haben auch durch 
Corona nicht gelernt, den Tod 
in die Gesellschaft  zu holen“, 
betont die Expertin. „Hilfreich 

hat sich in dieser Phase das 
gemeinsame Trauern gezeigt, 
als es endlich wieder möglich 
war.“ Zu Zeiten der Lock-
downs und weitreichender 
Einschränkungen sind viele 
Menschen in Isolation gestor-
ben, Besuche in Krankenhäu-
sern oder Pfl egeheimen waren 
nicht möglich. Auch Beerdi-
gungen mussten häufi g im 
kleinsten Kreise stattfi nden. 
Dabei kann das gemeinsame 
Trauern helfen, das Erlebte 
besser zu verarbeiten.

Kollektive Trauer ist ein kultu-
relles Phänomen, bei dem eine 
große Gruppe oder die Gesell-
schaft  bestimmte Rituale, 
Handlungen oder Gedenk-
tage zu den Th emen „Trauer“ 
oder „Tod“ durchführt. „Wir 
trauern beispielsweise zusam-
men, wenn ein gemeinsamer 
Nerv getroff en wurde“, weiß 
Dr. Birkholz. „Beim Tod der 
Queen oder von Stars wie 
Whitney Houston oder Udo 
Jürgens haben viele getrau-
ert.“ Eine Gesellschaft  steht 
auch zusammen, wenn Unglü-
cke geschehen oder durch ein 
Attentat die Nation, die Kul-
tur oder gemeinsame Werte 
angegriff en werden. So erin-
nern Gedenktage jedes Jahr 
an die Opfer von 9/11 oder 
die Verstorbenen des Love-

Parade-Unglücks in Duisburg. 
Dazu kommen traditionsrei-
che Gedenktage wie Volks-
trauertag, Allerheiligen oder 
Totensonntag, an denen der 
Gefallenen der Kriege bezie-
hungsweise generell der Ver-
storbenen gedacht wird. „Hier 
gibt es einen Traditionsab-
bruch“, fi ndet Dr. Birkholz. 
„Früher kam die Familie an 
diesen Tagen zusammen und 
man besuchte gemeinsam den 
Friedhof. Heute wird die Tra-
dition eher von Menschen mit 
kirchlichem Hintergrund auf-
rechterhalten.“ 

Bei kollektiven Trauerfei-
ern schaff en Rituale einen 
Moment der Gemeinsamkeit. 
So konnten beispielsweise 
bei der Gedenkveranstaltung 
für die Corona-Verstorbenen 
im letzten Jahr die Betroff e-
nen ihre Trauer teilen. Die 
soziale Verbundenheit ist in 
diesem Fall sehr wichtig. Für 
viele Menschen kann es heil-
sam sein, mit Gleichgesinn-
ten zu sprechen, gemeinsam 
eine Kerze aufzustellen oder 
fremde Menschen mit den glei-
chen Erlebnissen zu umarmen. 
„In der kollektiven Trauer ent-
stehen wichtige Empfi ndun-
gen wie Solidarität und ein 
Zugehörigkeitsgefühl“, erklärt 
Prof. Vogel. „Das gemeinsame 

Am Totensonntag wird an 
Verstorbene gedacht.
Foto: RRF/ Adobe Stock

Trauern kann dabei helfen, die 
Situation besser zu verarbei-
ten.“ Feiertage wie Totensonn-
tag oder Volkstrauertag seien 
dem Experten zufolge auch 
heute noch wichtig. „Es ist eine 
gute Möglichkeit, die Th emen 
Tod und Sterben zurück in die 
Gesellschaft  zu holen“, betont 
Vogel. „Diese Gedenktage sor-
gen dafür, dass wir uns mit 
dem Sterben und Sterbenlas-
sen beschäft igen, und können 
einen Memento-mori-Augen-
blick schaff en.“ Dabei geht es 
darum, sich der eigenen Sterb-
lichkeit bewusst zu werden. 
„Das bringt zwar eine Melan-
cholie ins Leben“, weiß Prof. 
Vogel, „zugleich ermöglicht 
uns dieses Bewusstsein einen 
intensiveren Umgang mit uns 
selbst und der Welt.“ 

 Brigitte Bonder
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Die Begriffe „Hospiz“ und 
„Palliativversorgung“ haben 
die meisten Menschen zwar 
schon einmal gehört, doch 
was sich genau dahinter ver-
birgt, wissen viele nicht. Dabei 
möchten wir alle bei schwe-
rer Krankheit und in der Zeit 
vor unserem Tod würdevoll 
begleitet und gut versorgt wer-
den. Was gehört also alles zur 
Hospizarbeit und Palliativver-
sorgung?

SCHMERZEN UND  
BESCHWERDEN LINDERN

Palliativ leitet sich vom latei-
nischen Wort „Pallium“ ab, 
das „Mantel“ bedeutet. Die 
Palliativversorgung möchte in 

diesem Sinne sterbenskranke 
Menschen umhüllen und 
ihre Schmerzen sowie andere 
Beschwerden wie Übelkeit, 
Atemnot oder Unruhe lin-
dern. „Palliativmedizin und 
-pflege helfen dann, wenn 
Krankheitsverläufe und Sym-
ptome nicht mehr ursächlich 
therapiert werden können“, 
erklärt Winfried Harding-
haus, Vorsitzender des Deut-
schen Hospiz- und Palliativ-
verbands (DPHV). 

Ziel sei, die Lebensqualität der 
Betroffenen so weit zu erhal-
ten oder wiederherzustellen, 
dass diese trotz Krankheit 
möglichst symptomfrei oder 
zumindest symptomarm 

am täglichen Leben teilha-
ben können. Dabei gilt für 
die Versorgung „ambulant 
vor stationär“, da die meisten 
Menschen lieber im eigenen 
Zuhause – das kann auch die 
Pflegeeinrichtung sein – als in 
einem Krankenhaus sterben 
möchten. Damit dies gelingt, 
müssen hausärztliche, pflege-
rische, palliative und hospiz-
liche Angebote gut vernetzt 
sein. Vor allem Palliativver-
sorgung und Hospizarbeit bil-
den hier ein starkes Tandem.

WÜNSCHE ERFÜLLEN UND 
ZUWENDUNG SCHENKEN

„Im Mittelpunkt der Hospiz-
arbeit stehen der schwerst-
kranke und sterbende Mensch 
mit seinen Wünschen und 
Bedürfnissen sowie seine 
Angehörigen und Naheste-
henden“, so Hardinghaus. 
Neben dem häufig geäußerten 
Wunsch, bis zum Lebensende 
im vertrauten Umfeld bleiben 
zu können, gilt es, den Men-
schen Zuwendung zu schen-
ken und sie zu unterstützen. 
Dabei kann es beispielsweise 
darum gehen, ihnen einfach 
nur zuzuhören, ihnen vorzule-

HOSPIZ UND PALLIATIVVERSORGUNG

Gut begleitet 
würdevoll 
sterben
Menschen in schwerer Krankheit und in der Zeit 
vor dem Tod begleiten – diese Aufgabe übernehmen 
deutschlandweit mehr als 50 000 ehrenamtliche  
Hospizbegleiterinnen und -begleiter.

sen, gemeinsam zu malen oder 
ein Spiel zu spielen.

Diese Aufgabe übernehmen 
deutschlandweit mehr als 
50 000 ehrenamtliche Hospiz-
begleiterinnen und -begleiter. 
Informationen über hospiz
liche und palliative Angebote 
gibt es zum Beispiel unter 
www.dhpv.de oder beim Hos-
pizdienst in der Nähe.

� djd

Hospizbegleiterinnen und -begleiter kümmern sich um 
sterbenskranke Menschen und entlasten die Angehörigen.�  
Foto: Photographee.eu/Adobe Stock Die Pflege sterbenskranker Menschen erfordert viel 

Aufmerksamkeit. Es gilt, sie würdevoll bis ans Ende zu begleiten.�  
Foto: David Pereiras/Adobe Stock

Bei der Hospizarbeit geht es darum, sterbenskranken Menschen 
Zuwendung zu schenken – beispielsweise, indem man ihnen 
vorliest. � Foto: Katarzyna Bialasiewicz/Adobe Stock

Krankheit, Schmerz und Tod werden in unserer
Gesellschaft häufig verdrängt.

Die Veronika-Stiftung nimmt sich diesen Themen
an und stellt sie aus christlicher Überzeugung in

den Mittelpunkt der Stiftungsarbeit. Durch Förde-
rung konkreter Maßnahmen, die der Linderung von
Schmerz und Leid erkrankter und pflegebedürftiger
Menschen dienen, erfüllt sie ihren Stiftungszweck.
Die Förderung kommt Einrichtungen und Projek-
ten zugute, die Kinder und alte Menschen bei de-
ren Auseinandersetzung mit Krankheit, Schmerz
und Tod liebevoll und qualifiziert begleiten. Zu den
geförderten Einrichtungen für Kinder zählen Kin-
derstationen, Pflegedienste und Kinderhospize. Im
Bereich der Altenhilfe werden neben Alten- und
Pflegeheimen auch Hospize und Palliativstationen
unterstützt.

Aktuell fördert die Veronika-Stiftung 19 Projek-
te, wie beispielsweise schwer kranke Kinder

und deren Geschwister und Familien sowie die Ar-
beit mit Menschen mit Demenz.

Die Veronika-Stiftung, gegründet im Jahr 2002,
geht zurück auf die Stuttgarter Veronika-

Schwestern. Den Betrieb der Veronika-Klinik konn-
ten sie nicht mehr aufrecht erhalten. Daher wurde
die Fortführung ihres Lebenswerks durch die Stif-
tungsgründung verwirklicht.

Anzeige

VERONIKA-STIFTUNG –

DIE HAND ZUM LEBEN REICHEN

KONTAKT:
Veronika-Stiftung
Eugen-Bolz-Platz 1
72108 Rottenburg

Telefon 0 74 72 / 1 69 - 5 35
veronika-stiftung@bo.drs.de
www.veronika-stiftung.de24Derzeit

Die Veronika-Stiftung nimmt sich diesen Themen 
an und stellt sie aus christlicher Überzeugung 

in den Mittelpunkt der Stiftungsarbeit. Durch Förde-
rung konkreter Maßnahmen, die der Linderung von 
Schmerz und Leid erkrankter und pflegebedürftiger 
Menschen dienen, erfüllt sie ihren Stiftungszweck. 
Die Förderung kommt Einrichtungen und Projek-
ten zugute, die Kinder und alte Menschen bei de-
ren Auseinandersetzung mit Krankheit, Schmerz 
und Tod liebevoll und qualifiziert begleiten. Zu den 
geförderten Einrichtungen für Kinder zählen Kin-
derstationen, Pflegedienste und Kinderhospize. Im 
Bereich der Altenhilfe werden neben Alten- und 
Pflegeheimen auch Hospize und Palliativstationen 
unterstützt.

Derzeit fördert die Veronika-Stiftung 19 Projekte 
wie beispielsweise die medizinische Betreuung 

schwer kranker Kinder zu Hause sowie die Arbeit 
mit Menschen mit Demenz.

Die Veronika-Stiftung, gegründet im Jahr 2002, 
geht zurück auf die Stuttgarter Veronika- 

Schwestern. Den Betrieb der Veronika-Klinik konn-
ten sie nicht mehr aufrecht erhalten. Daher wurde 
die Fortführung ihres Lebenswerks durch die Stif-
tungsgründung verwirklicht.

KONTAKT:
Veronika-Stiftung 
Eugen-Bolz-Platz 1 
72108 Rottenburg
Telefon 0 74 72 / 1 69 - 5 35 
veronika-stiftung@bo.drs.de 
www.veronika-stiftung.de
Bankverbindung: 
IBAN: DE38 6012 0500 0001 7400 00 
(BIC: BFSWDE33STG)
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TRAUERREISE

Urlaub  
einmal  
anders 

BESTATTER-PODCAST

Von Klischees bis Kosten

Wie mit der Trauer umge-
hen, wenn die Partnerin oder 
der Partner gestorben ist? Die 
Antwort kann für manche lau-
ten: nicht allein sein, um am 
besten etwas Abstand zu gewin-
nen – auch räumlich. Für sol-
che Situationen im Leben gibt 
es Trauerreisen. Claudia Heyne 
aus Nordrhein-Westfalen bietet 
Trauerreisen an und begleitet 
jede Gruppenreise als Reiseleite-
rin selbst. Wegen Corona musste 
sie lange pausieren, gerade erst 
ging es wieder los. Maximal 
20 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer sind mit Heyne meist 
eine Woche lang unterwegs – in 
Deutschland, Italien, Kroatien 
oder Griechenland, manchmal 
auch noch weiter weg. Im Inter-
view erklärt Heyne, was es mit 
ihren Reisen auf sich hat.

WIE HAT MAN SICH EINE 
TRAUERREISE GENAU  

VORZUSTELLEN?

Bei uns liegt der Fokus auf dem 
Urlaubmachen, nicht auf der 
Trauerbewältigung. Aber wir 

haben immer eine ausgebil-
dete Trauerbegleiterin dabei, 
die an jedem Tag der Woche 
24 Stunden zur Verfügung 
steht. Wir nehmen nur allein 
reisende Trauernde mit und 
bieten auch nur Einzelzimmer 
an. Alle Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer haben den glei-
chen Hintergrund und das 
gleiche Schicksal hinter sich. 
Sie haben auf der Reise die Mög-
lichkeit, miteinander zu spre-
chen und sich auszutauschen. 
Es gibt abwechselnd einen Tag 
mit Sightseeing und einen freien 
Tag. An den freien Tagen bieten 
wir Aktivitäten an, bei denen 
man miteinander ins Gespräch 
kommen kann. Auf unserer 
letzten Reise auf Rügen sind wir 
zum Beispiel auf den Baumwip-
felpfad gegangen. Was wir nicht 

anbieten, sind Seminare zur 
Trauerbewältigung.

FÜR WEN KOMMT EINE 
TRAUERREISE ÜBERHAUPT 
INFRAGE? WANN IST MAN 
BEREIT FÜR EINE SOLCHE 

ART DES URLAUBS?

Unsere Teilnehmer sind keine 
frisch trauernden Menschen. 
Die denken nicht darüber 
nach, in den Urlaub zu fahren. 
Wer zu uns kommt, streckt die 
Fühler wieder aus und will die 
Welt auf sich zukommen las-
sen. Unser Motto ist: von der 
Trauer über eine Brücke ins 
neue Leben.

Wir helfen, sich wieder zu 
trauen, auf Reisen zu gehen. 
Früher haben unsere Gäste 
Urlaub mit dem Partner 
gemacht, das fällt plötzlich weg. 
Es sind auch Leute dabei, bei 
denen der Verlust schon lange 
zurückliegt, die aber trotzdem 
immer noch trauern, Gesprä-
che suchen und neue Men-
schen kennenlernen wollen. 
Wir haben viele Wiederholer, 

Was kostet eigentlich eine 
Beerdigung? Mit welchen Vor-
urteilen muss man sich häufig 
auseinandersetzen? Was haben 
Bestatterinnen und Bestatter 
mit Kunst zu tun? Und: Warum 
ist es so wichtig, für die eigene 
Bestattung vorzusorgen?

In den Podcast-Folgen spricht 
Journalistin Bianca Men-
zel mit Bestatterinnen und 
Bestattern, die auf all diese 
und noch mehr Fragen die 
passenden Antworten haben. 
Offen, persönlich und ohne 
dabei ein Blatt vor den Mund 
zu nehmen. 

aber immer auch neue Kunden. 
Letztens war auch eine Frau 
dabei, die getrauert hat, weil 
sie verlassen worden ist. Das 
ist aber eher ein Ausnahmefall. 
Eine andere ist seit zwölf Jahren 
verwitwet und fährt seitdem 
bei uns mit. Solche Menschen 
können mit ihren Erfahrungen 
auch den anderen helfen.

WIE WÜRDEN SIE DAS  
ZIEL EINER SOLCHEN  
REISE BESCHREIBEN?

Die Zusammenführung von 
Menschen mit dem gleichen 
Schicksal, Gleichgesinnte fin-
den. Sehr häufig ergeben sich 
Freundschaften, die über die 
Reise hinaus bestehen bleiben. 
Niemand fährt mit, um wieder 
eine neue Partnerin oder einen 
neuen Partner zu finden. Aber es 
ist schon mal passiert. Nach der 
letzten Reise sagte mir eine Frau, 
dass sie wieder Zuversicht gefun-
den habe. Es geht oft darum, 
neue Motivation zu finden.

� Philipp Laage, dpa

Für fast jede Zielgruppe gibt es 
heutzutage passende Reiseangebote 
– vom Strandurlaub über Wellness-

Angebote bis hin zur Abenteuer- 
reise. Und es gibt sogar Urlaube  

für trauernde Menschen.

Über den Tod spricht man nicht?  
Im Gegenteil! „Der Bestatter-Podcast –  
Lasst uns über den Tod sprechen“ von  
der Südwest Media Network GmbH  
bricht mit dem gängigen Tabu.

Die Gespräche, allesamt im 
Stuttgarter Pressehaus aufge-
zeichnet, zeigen vor allem eines: 
Über Trauer, den Tod und das 
Sterben zu sprechen, sollte nicht 
hinter verschlossenen Türen 
stattfinden. Ein offener Dialog 
hilft, um mehr Bewusstsein für 
die vermeintlichen Tabuthemen 
zu schaffen. 
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Neugierig?
Hier geht’s  
zum „Bestatter- 
Podcast“

0711 – 838 52 52

Birkenwaldstr. 106   •  70191 Stuttgart
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In Deutschland benötigen 
jährlich über 8700 Menschen 
eine Organspende. Die Zahl der 
Spenderorgane ist jedoch deut-
lich geringer. Christina Schlei-
cher, geschäft sführende Ärztin 
der Deutsche Stift ung Organ-
transplantation (DSO) in der 
Region Baden-Württemberg, 
erklärt, warum es so wichtig 
ist, sich vor dem Tod mit dem 
Th ema Organspende auseinan-
derzusetzen, und beantwortet 
die wichtigsten Fragen.

WARUM IST ORGANSPENDE 
SO WICHTIG? 

Durch eine Krankheit oder 
einen Unfall kann es dazu 
kommen, dass ein lebens-
wichtiges Organ versagt. Sind 
in einem solchen Fall keine 
Th erapiemöglichkeiten mehr 
gegeben, hilft  dem betroff enen 
Menschen meist nur noch eine 
Organtransplantation, um zu 
überleben. Im Grunde können 
wir alle in solch eine Situation 
geraten. Derzeit warten in 
Deutschland etwa 8500 Pati-

entinnen und Patienten auf 
ein neues Organ. Leider gibt es 
zu wenige Spenderorgane, um 
all diesen Menschen helfen zu 
können. Mehr als 800 Betrof-
fene sind im vergangenen Jahr 
hierzulande verstorben, weil 
ihnen nicht rechtzeitig eine 
Transplantation ermöglicht 
werden konnte. Organspende 
ist ein Th ema, mit dem sich 
deshalb alle Menschen aus-
einandersetzen sollten. Eine 
persönliche Entscheidung zu 
Lebzeiten ist wichtig, damit 
der eigene Wille im Falle einer 
Organspende befolgt werden 
kann. Zudem entlastet ein klar 
formulierter Wille die Ange-
hörigen, die dann Gewissheit 
haben, wie das Familienmit-
glied zu dem Th ema stand.  

WER KANN SPENDER 
WERDEN UND AB 

WELCHEM ALTER KANN ICH 
MICH DAZU ENTSCHEIDEN? 

Eine Organspende ist in jedem 
Alter möglich. Die persönliche 
Entscheidung für eine Organ-

spende ist ab dem 16. Lebens-
jahr möglich, ein Widerspruch 
ist ab 14 Jahren möglich. 

GIBT ES KRITERIEN, DIE 
DAS AUSSCHLIESSEN?

Eine Organentnahme wird 
zum Beispiel bei bestimmten 
Infektionen oder bei akuten 
Krebserkrankungen ausge-
schlossen, wenn diese für die 
Empfängerinnen und Emp-
fänger lebensbedrohlich sein 
könnten. Bei allen anderen 
Erkrankungen entscheiden 
die Ärztinnen und Ärzte im 
Einzelfall, ob eine Organ-
spende infrage kommt und 
welche Organe gespendet wer-
den können. 

WAS PASSIERT, WENN 
JEMAND BEREITS 

VERSTORBEN IST? KÖNNEN 
ANGEHÖRIGE DIE ORGANE 

DES VERSTORBENEN 
FREIGEBEN?

Es gibt in Deutschland zwei 
Voraussetzungen für eine 
Organspende: zum einen 
den irreversiblen Ausfall der 
Gesamtfunktion des Gehirns, 
der nach den Richtlinien der 
Bundesärztekammer festge-
stellt worden sein muss. Zum 
anderen muss für die Entnahme 
eine Einwilligung vorliegen. 
Die Zustimmung kann zum 
Beispiel in Form einer schrift -
lichen Einverständniserklärung 
des verstorbenen Menschen 
(Organspendeausweis und/oder 
Patientenverfügung) vorliegen 

oder eine vom Verstorbenen 
dazu bestimmte Person sowie 
auch die Angehörigen können 
einer Entnahme zustimmen. 
Tritt zum Beispiel durch einen 
Unfall oder eine Erkrankung 
der Fall einer möglichen Organ-
spende ein und es gibt nach Ein-
schätzung der behandelnden 
Ärzte und Ärztinnen voraus-
sichtlich keine Aussicht mehr, 
das Leben des Menschen zu ret-
ten, sollte möglichst frühzeitig 
mit den Angehörigen die Option 
einer Organspende besprochen 
werden. Dann stellt sich auch 
die Frage, ob ab einem bestimm-
ten Zeitpunkt dann die Einlei-
tung einer Palliativbehandlung 
gewünscht wird oder ob im Falle 
eines zu erwartenden Hirntodes 
und bei vorhandenem Wunsch 
einer Organspende die intensiv-
medizinischen Maßnahmen so 
lange weitergeführt werden, bis 
die Voraussetzungen für eine 
Organspende geklärt sind. 

WIE SCHNELL MÜSSEN DIE 
ORGANE NACH DEM TOD 
FREIGEGEBEN WERDEN? 

Die Frage nach einer mögli-
chen Organspende sollte im 
Prinzip so frühzeitig wie mög-
lich geklärt werden. Liegt die 
Entscheidung bei den Ange-
hörigen, ist es wichtig, dass 
sie genügend Zeit und Raum 
für eine stabile Entscheidung 
erhalten. Welches Zeitfenster 
dafür zur Verfügung steht, 
wird gemeinsam mit ihnen 
besprochen. 

MAN LIEST IMMER 
WIEDER, DASS MENSCHEN 

ANGST HABEN, NICHT 
DIE NÖTIGE HILFE ZU 
BEKOMMEN, WEIL DIE 

ORGANE SO DRINGEND 
GEBRAUCHT WERDEN. 
GIBT ES RISIKEN FÜR 

PERSONEN MIT EINEM 
SPENDERAUSWEIS?

Ziel aller medizinischen Maß-
nahmen im Falle eines Unfalls 
oder einer schweren Erkrankung 
ist immer, das Leben des Men-
schen zu retten. Die Bemühun-
gen der Rettungsteams sowie 
des medizinischen Personals im 
Krankenhaus sind allein darauf 
ausgerichtet. 

Manchmal kann der Patient 
oder die Patientin trotz aller 
Bemühungen nicht mehr geret-
tet werden. In einigen Fällen tritt 
der Tod dabei durch den unum-

kehrbaren Ausfall der Gesamt-
funktion des Großhirns, des 
Kleinhirns und des Hirnstamms 
ein; Kreislauf und Atmung kön-
nen nur noch künstlich durch 
Beatmung und Medikamente 
aufrechterhalten werden. Nur 
bei dieser kleinen Gruppe von 
Verstorbenen stellt sich die Frage 
einer Organspende. 

AN WEN GEHT DIE 
ORGANSPENDE UND WIE 
WERDEN DIE EMPFÄNGER 

AUSGEWÄHLT?

Die Spenderorgane werden 
über die internationale Ver-
mittlungsstelle Eurotransplant 
(Niederlanden, Leiden) nach 
festgelegten Kriterien an die 
Wartelistenpatienten vergeben. 
Die Bundesärztekammer hat 
für Deutschland gemäß dem 
Transplantationsgesetz Richt-

linien für die Organvermittlung 
erlassen. Im Vordergrund ste-
hen Erfolgsaussicht, Dringlich-
keit sowie Chancengleichheit. 
Für jedes Organ gibt es einen 
bestimmten Verteilungsalgo-
rithmus. Eurotransplant bezieht 
bei der Zuteilung von Organen 
verschiedene Merkmale, wie 
z. B. die Blutgruppe und den 
Gewebetyp der verstorbenen 
Person und des Empfängers 
oder der Empfängerin mit ein. 

WELCHES ORGAN 
MUSS AM HÄUFIGSTEN 

TRANSPLANTIERT WERDEN? 

Bei der Summe der über 8700 
benötigten Organe in Deutsch-
land ist der Bedarf an Nieren 
mit rund 6600 am größten. 

KÖNNEN AUCH
KINDER IHRE ORGANE 

SPENDEN? 

Ja, eine Organspende ist auch 
bei Kindern möglich. Auch 
hier gelten die beschriebenen 
gesetzlichen Voraussetzun-
gen. Der Anteil der kindlichen 
Spender und Empfänger an 
der Gesamtzahl der Organ-
spenden und Transplantatio-
nen ist jedoch vergleichsweise 
gering. 

Die Fragen stellte Nicole Töppke

ORGANSPENDE

Nach dem Tod etwas Gutes 
tun und Leben retten
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Der Organspendeausweis 
schafft Klarheit – auch für 
die Angehörigen. 
Foto: Fovito/Adobe Stock

In der Stadt. Mit der Stadt. Für die Stadt.
Evangelische Kirche in Stuttgart.

In der Stadt. Mit der Stadt. Für die Stadt.
Evangelische Kirche in Stuttgart.

Ein jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde: 
Geboren werden hat seine Zeit, sterben hat seine Zeit (Prediger 3, 1-2)

Auch am Lebensende sind wir, die Pfarrerinnen und Pfarrer der Evangelischen Kirche in Stuttgart, für Sie da. Wir besuchen hoch-
betagte Gemeindemitglieder und kommen auf Wunsch zu Sterbenden und deren Familienangehörigen nach Hause, in die Pflege-
einrichtung oder ins Krankenhaus. Beim Abschied stehen wir Ihnen mit Gesprächen, Gebeten und konkreten Angeboten (Hospiz, 
Sitzwache, Sterbebegleitung usw.) zur Seite. Fragen nach Hoffnung oder Furcht bekommen einen Raum, ebenso Antworten in Form 
von Aussprache, Dank oder Klage.

Ein heute selten gewordenes Ritual ist der Abschiedssegen am Totenbett. Auch das übernehmen wir auf Wunsch und stehen für ein 
anschließendes Trauergespräch zur Verfügung. In diesem Gespräch blicken wir zurück auf das Leben des Verstorbenen und be-
sprechen die Gestaltung des Trauergottesdienstes. Fragen nach Erd- oder Feuerbestattung, Texte (Gebete, Fürbitten usw.) und Lieder 
sowie nach dem Denkspruch bzw. einem Lebensmotto stellen sich. Im Falle einer Einäscherung begleiten wir Sie gerne zur Urnenbei-
setzung auf den Friedhof.

Wie geht das Leben für die Hinterbliebenen weiter? Gerne bieten wir Ihnen in der Zeit der Trauer ein Gespräch an und unterstützen 
Sie auf Ihrem Weg.

Ihr zuständiges Pfarramt finden Sie unter www.stuttgart-evangelisch.de.

Evangelisches Dekanatamt Stuttgart
Büchsenstraße 33
70174 Stuttgart

Tel. 0711 / 2068-391
Fax 0711 / 2068-393
Dekanatamt.Stuttgart@elkw.de

www.stuttgart-evangelisch.de
www.facebook.com/Ev.Kirche.Stuttgart/
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Über 9000 Menschen nehmen 
sich in Deutschland jährlich das 
Leben. 
Foto: Thongden_studio/Adobe Stock

SUIZID

Zuhören und nachfragen
Suizidversuche oder -gedanken sind Hinweise auf sehr große innere Not. Bei der Prävention 
spielen Gespräche und Begleitung durch nahestehende Menschen eine wichtige Rolle.

In Deutschland nehmen sich 
jedes Jahr über 9000 Menschen 
das Leben. Damit ist die Zahl 
der Suizidtoten etwa dreimal so 
hoch wie die der Verkehrstoten. 
Experten schätzen zudem, dass 
auf einen Suizid statistisch 
gesehen zehn bis 20 Suizidver-
suche kommen. Darüber hin-
aus betrifft jede Selbsttötung 
direkt oder indirekt bis zu 135 
weitere Menschen wie Angehö-
rige oder Freunde. Das Suizid-
risiko steigt mit zunehmendem 
Lebensalter an, jedoch gehört 
der Suizid in der Altersgruppe 
der 15- bis 25-Jährigen weltweit 
zur zweithäufigsten Todesur-
sache. „Ein Suizid oder ein 
Suizidversuch ist immer ein 
Hinweis auf eine sehr große 
innere Not“, erklärt Prof. Dr. 
Elmar Etzersdorfer, Chefarzt 
des Furtbachkrankenhauses in 
Stuttgart und stellvertretender 
Vorsitzender der Deutschen 

Gesellschaft für Suizidpräven-
tion e. V. „Die Ursachen dafür 
sind sehr unterschiedlich. Häu-
fig litten Menschen, die durch 
einen Suizid sterben, zu diesem 
Zeitpunkt unter einer psy-
chischen Erkrankung.“ Dazu 
kommen weitere Faktoren 
wie Lebenskrisen, körperliche 
Erkrankungen oder belastende 
Ereignisse. Eine Selbsttö-
tung kann daher in der Regel 
nicht auf eine einzige Ursache 
zurückgeführt werden. 

Es gibt Warnsignale, die auf 
Suizidgedanken hinweisen 
können. „Es ist auffällig, wenn 
sich ein Mensch sozial stark 
zurückzieht und wichtige 
Gewohnheiten ändert“, betont 
Prof. Etzersdorfer. Verände-
rungen des Äußeren, risiko-
reiches Verhalten oder die 
Vernachlässigung von Ernäh-
rung oder Körperpflege kön-

nen ebenfalls Alarmzeichen 
sein. „Zuhören und reagieren 
sollte man auch, wenn jemand 
viel über den Sinn des Lebens 
spricht oder sogar bereits Vor-
kehrungen für das Ableben 
trifft.“ Neben diesen indirek-
ten Hinweisen gibt es auch 
Menschen, die ganz offen aus-
sprechen, dass sie nicht mehr 
leben wollen oder „nicht mehr 
können“. Wer diese Verän-
derungen bei Freunden, Ver-
wandten oder Arbeitskollegen 
wahrnimmt, sollte die Person 
ganz offen ansprechen und 
deutlich machen, dass man 
sich große Sorgen macht. „Es 
ist ein Mythos, dass man Men-
schen nicht nach suizidalen 
Gedanken fragen darf, um sie 
nicht auf die Idee zu bringen“, 
warnt der Experte. „Das kon-
krete Ansprechen dieses The-
mas kann ganz im Gegenteil 
sogar Leben retten, denn für 

viele Betroffene ist ein offenes 
Gespräch eine Entlastung.“ 
Dabei geht es nicht um die 
passenden Worte, sondern um 
das Da-Sein. 

Wer von Suizidgedanken 
erfährt, sollte die Aussagen in 
jedem Fall ernst nehmen. Der 
Spruch „Wer darüber redet, 
tut es nicht“ ist falsch, denn 
die meisten Menschen spre-

Informationen rund um das 
Thema Suizidalität sowie 
Kontakte zu Hilfsangeboten 
gibt es auf den Seiten der 
Deutschen Gesellschaft für 
Suizidprävention.
www.suizidprophylaxe.de/

chen vor einem Suizid diese 
Gedanken direkt oder indirekt 
an. Wichtig sind nun das Hin-
hören und Nachfragen. Wer 
unsicher ist oder sich überfor-
dert fühlt, kann weitere Hilfen 
hinzuziehen. Dabei ist es wich-
tig, offen zu agieren und nichts 
hinter dem Rücken der Betrof-
fenen zu organisieren. Die 
Unterstützungsmöglichkeiten 
sind vielfältig und beginnen 
bei niederschwelligen Ange-
boten wie anonymen Online-
Chats oder Telefongesprächen. 
Bundesweit gibt es einheitli-
che Nummern der Telefon-
seelsorge sowie die „Nummer 
gegen Kummer“ sowohl für 
Eltern als auch für Kinder und 
Jugendliche. Speziell für junge 
Menschen wurde das Projekt 
„U25“ ins Leben gerufen, bei 
dem ausgebildete ehrenamt-
liche Gleichaltrige die Bera-

tung übernehmen und auf 
Augenhöhe kommunizieren. 
Darüber hinaus gibt es in allen 
Regionen die Möglichkeit zu 
persönlichen Gesprächen mit 
Menschen, die für diese Kri-
sen geschult sind, zum Bei-
spiel beim psychosozialen 
Krisendienst. In vielen Fällen 
ist auch der Hausarzt ein guter 
Anlaufpunkt, der seine Patien-
ten kennt und passende Exper-
ten hinzuziehen kann. Hilfe 
rund um die Uhr leisten psy-
chiatrische oder psychosoma-
tische Kliniken sowie Notfall-
praxen und -ambulanzen. Da 
Betroffenen oftmals die Kraft 
fehlt, diese Angebote allein 
wahrzunehmen, ist die Beglei-
tung durch Angehörige oder 
Freunde eine große Stütze. 

Bei den meisten Betroffenen 
ist der Suizidwunsch zeitlich 

begrenzt. Das bedeutet, dass 
man Menschen, die sich das 
Leben nehmen wollen, helfen 
kann. Denn 90 Prozent derje-
nigen, die einen Suizidversuch 
überlebt haben, finden einen 
neuen Weg. Sie sind in vielen 
Fällen froh, noch am Leben zu 
sein. Vielfach hält sich zudem 
das Vorurteil, das Menschen 
mit einem Suizidversuch  
nur Aufmerksamkeit erregen 
wollen. „Hinter einem Sui-
zidversuch steckt immer eine 
sehr große Not“, betont Prof. 
Etzersdorfer. „Die Menschen 
möchten damit oft sagen, dass 
sie ‚so‘ nicht weiterleben kön-
nen, und nehmen den Tod in 
Kauf.“ Daher müssen Andeu-
tungen und Selbstmordver-
suche immer absolut ernst 
genommen werden.

� Brigitte Bonder
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UNTERNEHMENSPORTRÄT ANZEIGE

KONTAKT

Isailoff & Bolsinger Bestattungen GbR
Osterbronnstraße 2 A
70565 Stuttgart-Rohr

Telefon: 07 11 / 74 51 55 66 
info@ib-bestattungen.de
www.ib-bestattungen.de

Marc-Roger Isailoff und Regina  
Bolsinger ermöglichen Angehörigen 
einen ganz persönlichen Abschied.

Erde oder Feuer, Meer oder Wind, Baum 
oder Kolumbarium, Bergbach oder Wiese: 
So individuell wie die Menschen sind die 
letzten Ruhestätten – und die Trauerfei-
ern, die Marc-Roger Isailoff und Regina 
Bolsinger gestalten. Bunte Luftballons, 
die in den Himmel steigen, farbenfrohe 
Kraniche aus Papier als Schmuck in der 
Kirche oder ein Abschied im Kerzenlicht: 
Oft sind kleine Gesten im Trauerprozess 
sehr hilfreich. Die Bestatter Marc-Roger 
Isailoff und Regina Bolsinger, die ihre 
lichtdurchfluteten Geschäftsräume in 
der Osterbronnstraße 2 A haben, geben 
Beerdigungen einen besonderen Impuls 
und greifen Ideen der Angehörigen auf.

Jeder Todesfall bedeutet ein einschnei-
dendes Erlebnis für die Hinterbliebenen. 
Marc-Roger Isailoff und Regina Bolsinger 
kümmern sich mit viel Empathie um alle 
Formalitäten, beraten, begleiten und 
betreuen die Angehörigen in dieser 
schweren Zeit. „Wir wollen Berührungs-
ängste nehmen und die Möglichkeit 
geben, sich gebührend zu verabschie-
den“, sagt Marc-Roger Isailoff. Auch die 
liebevolle Versorgung der Verstorbenen 
ist den beiden Bestattern wichtig. „Es ist 
die letzte Ehre, die ich einem Menschen 
erweisen kann“, erklärt Regina Bolsinger.
Jedes Leben und Sterben ist einzigartig. 
„Wir wollen neue Wege aufzeigen und 
damit allen etwas Gutes tun“, sagt Regina 
Bolsinger. Die Angehörigen zu umsorgen 
und ihnen zur Seite zu stehen, ist ihre 
Berufung.                                              eha

ISAILOFF UND BOLSINGER
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lich. Der Friedhofszwang im 
deutschen Bestattungsrecht 
verbietet dies - noch. „Weil 
sich immer mehr Menschen 
die Entnahme einer gerin-
gen Menge der Totenasche 
wünschen, nimmt auch in 
Deutschland der Diskurs zur 
Liberalisierung der Gesetz-
gebung zu“, betont der Gene-
ralsekretär. „Es geht darum, 
die Bedürfnisse in die Gesetz-
gebung einzubinden.“ Denn 
das Allerwichtigste im Pro-
zess des Abschiednehmens sei 
die Bewältigung der Trauer. 
Nun gehe es darum, Wege zu 
finden, neue kulturelle Ent-
wicklungen und individuelle 
Bedürfnisse mit bestehenden 
Strukturen und Traditionen 
zu vereinen.

SEEBESTATTUNGEN LIEGEN 
VOLL IM TREND

Was ursprünglich als mari-
time Tradition den Seefah-
rern vorbehalten war, ist seit 
den 1970er Jahren auch in 
Deutschland erlaubt: Die See-
bestattung in der Nord- oder 
Ostsee. „Es ist eine sehr natur-
nahe und schnell vergängli-
che Form der Bestattung: Die 
Urne, die aus Maisstärke oder 
Salzkristallen besteht, löst 
sich sehr schnell auf“, sagt 
Neuser. Die Hinterbliebenen 
erhalten eine Seekarte, auf 

BESTATTUNGSFORMEN

Die letzte Ruhe: Bedürfnisse 
werden immer individueller 
Die Bestattungskultur hat sich in den letzten 30 Jahren massiv gewandelt –  
auch Nachhaltigkeit ist ein großes Thema. 

„Der Trend geht ganz klar 
zur Feuerbestattung“, stellt 
Stephan Neuser fest. Als 
Generalsekretär des Bundes-
verbandes Deutscher Bestatter 
hat er auch ein paar aktuelle 
Zahlen parat: Stand heute 
werden 73 bis 74 Prozent der 
Verstorbenen eingeäschert. 
Im Osten der Bundesrepub-
lik liegt der Anteil sogar bei 
90 Prozent. „Im Süden, zum 
Beispiel in katholisch gepräg-
ten Dörfern, ist die Zahl am 
niedrigsten“, ergänzt er. Die 
Gründe für den Rückgang 
der Erdbestattungen liegen 
zum einen an der Wiederver-
einigung: „Weil man in der 
ehemaligen DDR keine kon-
fessionelle Bindung hatte, war 
die Einäscherung die Haupt-
bestattungsart – das hat sich 
dann Anfang der 1990er Jahre 
auf ganz Deutschland über-
tragen“, erklärt der Bestat-
tungsexperte. Dazu kämen die 
zunehmende Abkehr von den 
Kirchen sowie der demogra-
fische Wandel. Die Menschen 
werden älter, die Ruhezeiten 
werden kürzer. „Das liegt an 
der mobilen Gesellschaft, da 
Familien nicht mehr so an 
ihren Heimatorten verwurzelt 
sind, wie es noch früher der 
Fall war“, sagt Stephan Neuser. 

Ein Urnengrab ist pflege-
leichter und die Angebote 

sind mittlerweile sehr vielfäl-
tig. Auch wenn in Deutsch-
land selbst noch nicht alles  
erlaubt ist, organisieren hie-
sige Bestatter auch außer
gewöhnliche Beisetzungen im 
Ausland: Wer möchte, kann 
in den USA seine letzte Ruhe 
im Weltall finden, in den Nie-
derlanden kann man seine 
Asche im Heliumballon in  
die Luft steigen lassen – in 
etwa 20 Kilometer Höhe  
öffnet sich dieser und die 
Asche wird in alle Himmels-
richtungen verstreut. Symbo-
lisch geht die Seele somit auf 
die letzte Reise. 

Eine weitere „exotische“ Art 
,die letzte Ruhe zu finden,  
ist die Diamantenbestattung. 
Dazu muss die Asche nach 
Österreich oder in die Schweiz 
gebracht werden. Der Nach-
teil: „Die Teilung der Asche ist 
in Deutschland nicht erlaubt, 
deshalb muss die übrige Asche 
dann auch im Ausland bei
gesetzt werden.“ 

DER DISKURS IN DEUTSCH-
LAND ÖFFNET SICH

Die Asche des geliebten Men-
schen wie in den Niederlan-
den mit nach Hause nehmen 
zu dürfen oder sie einfach 
im Fluss zu verstreuen, ist 
in Deutschland nicht mög-

der die exakte Position des 
Beisetzungsortes markiert ist. 
Zudem besteht die Möglich-
keit, an Land eine Stele aufstel-
len zu lassen. „Die Angehöri-
gen können der Zeremonie 
auf hoher See beiwohnen, sie 
müssen es aber nicht.“ Es gebe 
mittlerweile einige Reede-

reien, die sich auf Seebestat-
tungen spezialisiert haben und 
die Beisetzung auch ohne das 
Beisein der Hinterbliebenen 
durchführen. Die Seebestat-
tung ist eine pflegeleichte und 
kostengünstige Beisetzungs-
variante, weil kein herkömm-
liches Grab entsteht und damit 
für die Hinterbliebenen keine 
Folgekosten anfallen. 

VOR- UND NACHTEILE  
EINER WALDBESTATTUNG

Bei einer naturnahen Beiset-
zung in einem sogenannten 

Bestattungswald fallen auch 
keine Kosten für Stein und 
Grabpflege an. Stephan Neuser 
gibt jedoch vor allem für ältere 
Menschen zu bedenken, dass 
es oftmals keine Infrastruktur 
wie auf einem im Ort gelege-
nen Friedhof gibt: „Nicht nur 
die Anreise ist meist länger, 
es gibt auch keine befestig-
ten Wege, keine Bänke zum 
Ausruhen und kein WC.“ 
Die Gräber sollen nicht auf-
fallen, Grabpflege und Grab-
schmuck übernimmt sozusa-
gen die Natur, lediglich eine 
kleine Namenstafel lässt einen 
Bestattungswald erkennen. 
Mittlerweile böten auch immer 
mehr Friedhöfe die Möglich-
keit einer Baumbestattung an. 
Neuser rät: „Man sollte sich im 
Vorfeld unbedingt von seinem 
Bestatter über die Möglichkei-
ten beraten lassen.“ 

REGIONALE HOLZ UND 
NATURFASERN: ERDBESTAT-
TUNG IST NACHHALTIGER

Das gesellschaftliche Umden-
ken beim Thema Nachhaltigkeit 
macht auch vor der Bestattungs-
kultur nicht halt. Vor wenigen 
Jahren wurde die „grüne Linie“ 
entwickelt, der sich immer mehr 
Bestatter anschließen. Die Idee: 
Bestattungen sollen so nach-
haltig wie möglich sein. Dazu 
gehört zum Beispiel das Ver-
wenden von regionalen Höl-
zern, Särge werden nicht mehr 
lackiert, sondern nur noch leicht 
geölt. Sarggriffe sind nicht mehr 
aus Plastik, sondern aus Holz 
oder Seilen. „Zudem sollte man 
darauf achten, dass die Kleidung 
des Verstorbenen sich während 
der Ruhezeit zersetzt: Das heißt 
Naturfasern statt Polyester“, ver-
deutlicht der Generalsekretär. 

Welche Form der Bestattung 
ist nun umweltfreundlicher? 
Hinsichtlich der Energiebilanz 
ist die Erdbestattung im Sarg 
tatsächlich umweltverträgli-
cher als eine Feuerbestattung. 
Während bei einer Erdbestat-
tung viele Liter Wasser und 
zum Beispiel im Körperfett 
gespeicherte Energien in die 
Erde zurückgehen, fallen bei 
der Verbrennung gegebenen-
falls Schadstoffe und vor allem 
Feinstaub an. Diese werden 
natürlich durch entsprechende, 
aufwendige Filteranlagen auf-
gefangen und gelangen nicht in 
die Umwelt, müssen aber spä-
ter dennoch fachgerecht ent-
sorgt werden. Somit entstün-
den laut Bundesumweltamt in 
der Regel keine schädlichen 
Bodenveränderungen oder eine 
Gefährdung des Waldökosys-
tems. Am Ende hat ein jeder 

zu Lebzeiten die Möglichkeit, 
die Art der eigenen Bestattung 
selbstbestimmt zu wählen und 
diese für die Nachwelt nieder-
zuschreiben. 

� Corinna Pehar

Naturnah: eine Beisetzung im 
Bestattungswald. 
Foto: Alex T./Adobe Stock

Särge aus regionalen Hölzern 
tragen zur Nachhaltigkeit bei.�  
Foto: Robert Hoetink/Adobe Stock
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Vom Beratungsgespräch über die Durchführung der Bestattung einschließlich persönlicher und
einfühlsamer Trauerreden bis zu einer anschließenden Trauerbegleitung und Nachsorge dürfen
Sie von uns alle branchenüblichen Leistungen erwarten - Sie entscheiden, wobei wir Ihnen
helfen dürfen.
Wir bieten Ihnen auch zum Thema Bestattungsvorsorge eine kompetente und ausführliche
Beratung an, um gemeinsam mit Ihnen den besten Weg für Sie zu finden.

Ihr Team Brosig
Podcast der Stuttgarter Zeitung mit Simon Brosig

Wir sind für Sie da,
wenn Sie uns brauchen.

Wir wissen, wie wichtig es ist, sich mit möglichst viel Zeit
und in Ruhe von einer geliebten Person zu verabschieden.
Dies wollen wir unseren Angehörigen ermöglichen.

Alle anfallenden Kosten besprechen wir mit Ihnen, bevor sie
entstehen.
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TRAUERSCHMUCK

Junge  
Menschen  
trauern  
anders
Mit Schmuckstücken die Erinnerung an einen  
lieben Verstorbenen lebendig halten
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Ihr Unternehmen stellt in Net-
tetal am Niederrhein Trauer-
schmuck her.

WIE SCHMUCK TROST 
SPENDEN KANN

In den Schmuckstücken aus 
Edelstahl, teils mit Gold- und 
Silberakzenten, verbirgt sich 
eine unsichtbare Kammer. 
Darin können Haare, Blüten 
oder Asche des Verstorbenen 
eingeschlossen werden. Sehr 
persönliche Erinnerungen las-
sen sich auch auf einem klei-
nen Schmuckstück am Arm 
oder Hals tragen. 

Darauf ist der Fingerabdruck 
des Verstorbenen zu sehen, 
aufgetragen mit einem Laser. 
„Es kann Trost spenden und 

Warum musstest du so früh 
gehen? Eine Frage, die sich 
viele verzweifelte Angehörige 
und Freunde stellen, wenn 
ein junger Mensch stirbt. Das 
geschieht oft unerwartet, bei-
spielsweise durch einen Unfall 
oder eine schwere Erkran-
kung, und fühlt sich anders an 
als beim Tod älterer Personen, 
etwa der Großeltern. Werden 
junge Menschen mitten aus 
dem Leben gerissen, müs-
sen auch Gleichaltrige damit 
fertigwerden. Experten wie 
Theologen, die mit Kindern 
und Jugendlichen in Schulen 
arbeiten, wissen: Sie können 
laut, intensiv, impulsiv und 
verstörend trauern – möchten 
Grenzen ausloten, dann aber 
wieder so tun, als wäre nichts 
gewesen.

DEN KUMMER  
ANDERS VERARBEITEN

Im Umgang mit jungen Men-
schen, die Kummer vielfach 
noch nicht gewohnt sind, 
ist Fingerspitzengefühl not-
wendig, man muss mit einer 
Extraportion Verständnis auf 
sie zugehen. Dazu gehört auch 
das Angebot von alternativen 
Formen des Abschieds und 

Halt geben, dieses ‚Markenzei-
chen‘ des geliebten Menschen 
immer bei sich zu haben“, sagt 
Eva Deppe. Die Fingerabdrü-
cke werden für die Gravur mit 
einem Spezialverfahren abge-
nommen und als Daten digital 
oder mit der Post übermittelt. 

Die Traueranzeigen, die Hin-
terbliebene eines jung Ver-
storbenen an Freunde und 
Verwandte schicken, können 
ebenfalls individuell gestal-
tet werden – und statt eines 
Kreuzes oder betender Hände 
andere Motive zeigen. Das 
können Fotos oder stim-
mungsvolle Bilder von Puste-
blumen, Vögeln oder zarten 
Federn sein, die zum Charak-
ter der verstorbenen Person 
passen.� djd

Individueller Schmuck als Trostspender  
– hier ein Fingerabdruck, mit dem Laser  
auf ein Schmuckstück aufgetragen. 
Foto: djd/www.nanogermany.de

Ein Ausdruck der 
Erinnerung, der 
Trauernden Trost spenden 
kann: der Fingerabdruck 
eines Verstorbenen, 
übertragen auf einen 
schmückenden Anhänger.�  
Foto: djd/www.nanogermany.de

zur Verarbeitung der Trauer. 
Bei Jüngeren kann noch mehr 
als bei Älteren das Bedürfnis 
bestehen, eine Verbindung zu 
halten und sich lange im Leben 
an den geliebten Menschen zu 
erinnern. Eva Deppe kennt 
sich mit einer besonderen Art 
der Trauer-Bewältigung aus: 

5-90

Flamingoweg 16
70378 Stuttgart / Neugereut

Telefon 0711 207025-70
Fax 0711 207025-90

bestattung@fulrich-niederberger.de
www.fulrich-niederberger.de

H Ä B E R L E
S te inwerks ta t t

Steinhaldenstr. 42
70378 Stuttgart (Bad Cannstatt)

Tel.  0711 - 53 29 02

www. haeberle-steinwerkstatt.de

Grabmale &  
Kunsthandwerk übernehmen wir die komplette Bestattungsorganisation 

für Sie und erledigen alle Formalitäten. Gerne beraten wir 
Sie auch in allen Fragen der Bestattungsvorsorge.

Mit Herz und Ruhe

Die weiße Lilie
B e s t a t t u n g s d i e n s t

Vertrauen 
Eine Empfehlung Stuttgarter Friedhofsgärtner:
Tel. 0711 - 70 71 611 – jederzeit
Steinhaldenstr. 51 A · 70378 Stuttgart/Bad Cannstatt · www.die-weisse-lilie.de

Wir informieren Sie
gerne über
Trauerdekorationen,
Bestattungen,
Grabpflege und
Vorsorgemöglichkeiten

Steinhaldenstraße 55
70378 Stuttgart

Telefon 0711 / 53 25 65
Telefax 0711 / 53 54 59

www.blumen-noz.de
mail@blumen-noz.de

Ihre Gärtnerei Noz
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instagram.com/widmannbestattungen facebook.com/widmannbestattungenwidmannbestattungen.de

HERZ & SACHVERSTAND IN V. GENERATION
ABSCHIEDE FEINFÜHLIG GESTALTEN SEIT 1905

Gerlingen
Benzstraße 4
07156 2 24 25

Botnang
Regerstraße 5
0711 69 74 740

Weilimdorf
Solitudestraße 235
0711 98 98 800

Feuerbach
Grazer Straße 35
0711 89 69 000

Ditzingen
Im Lontel 12
07156 88 88

ARISTOTELES

„Wir können den Wind nicht ändern, 
aber die Segel richtig setzen.“

WARUM SIE FÜR IHRE BESTATTUNG VORSORGEN SOLLTEN?

Sie nehmen Angehörigen
schwierige Entscheidungen ab

Sie beugen Uneinigkeiten
in der Familie vor

Sie geben sich selbst
und Ihrer Familie

Sicherheit

Sie helfen Ihren
Hinterbliebenen auf
emotionaler Ebene

Sie entlasten 
Ihre Angehörigen 

finanziell

Sie handeln
selbstbestimmt

  0711 89 69 000
Sie können uns jederzeit ansprechen.
Wir sind 365 Tage / 24h für Sie erreichbar.
 www.widmannbestattungen.de    
 info@widmannbestattungen.de

fb.com/widmannbestattungenstuttgart
instagram.com/widmannbestattungen

- Individuelle Beratung
- Gemeinsame Planung
- Umfassende Organisation
- Transparente Gebühren
- Jederzeit zugängliche 
    Abschiedsräume
- Individuelle Trauerfeiern 
   in unserem Feiersaal

instagram.com/widmannbestattungen facebook.com/widmannbestattungenwidmannbestattungen.de
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